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Schutzviirdi^keit der Moorve^etation der Moosalrn

nördl, des Schwankensees, Gemeinde St. Wolfgang am See

Xm Herbst 1991 habe ich mit Schülern am Wandert a °" d^n Wefr von Unter—

ach über die Moosalm zum Schwarzens.ee ^e^^blt, Die Moosalm, eines

der sc^^'isten Moor^ebiete des oberost. SaT%1r^.mmer;°;i;tes ? ist in

seiner f 1 oristische^ Zusammensetzung Hußer.^t bedroht, Mit Deutlich-

keit ist uns hier vor Aupen geführt worden; wie veni,? Verständnis

einem wertvollen Feuchtbiotop ent^efenpfibr^cht wir^, Entwässerungs-

gräben . bis zum anstehender1. .Gestein p;e7ô eri s vernichten r\3./2 Stand-

orte .seltenster Pflanzen! Die Be^ebun^r mit hindern hat den Entschluß

reif en - lassen, in einem Beitrag in ÖKO—L- (Naturkl. Station d. Stadt

Linz) auf die Schönheit und die Notwendigkeit des Schlitzes dieser

Moor-? hinzuweisen. Leider wird dieser Artikel nicht in nächster Zu-

kunft erscheinen. Mit Verbitterung stelle icV| fest, r]pR nifî li cberweisp

scr'on die erster schweren Ver"nderun^e^ in Hör Vegetation sich ein-

gestellt ^^^eii, So konnte ein befreundeter Botaniker letzter. Sommer

im entwässerten Bereich veder den K"leiner? 'v--rassörschlauch noch dri.e sehr

seltene Orchidee Linaris l^eselii finden. Zur Zei.t meiner 'Re^^ffitnn.p'

des f-ebi.ete5 ' 1 Q7(^ bis IQ ^2 ' bab^ ich bei.de ;\rten des öfteren en.t —

deckt, Bis ietzt i st erst ein Tei 1 d^r Mnore ^nt^ssert, T̂ P wäre

^ei.t. den Schaden zu befrenzen und die .^e-^rabener 7v-nt —
r;;erinne rückzubauen. !
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Ein schützensvrertes floristisches Kleinod im Salzkammerpp.it -

die Moosalm bei St, Wolfgang am See

Die Moosalm (Gemeinde St. Wolfgang am See), zwischen Attersee

und Schwarzensee im östlichen Schafbergmassiv, gehört zu den

floristischen Besonderheiten des Salzkammergutes. Eine Viel-

falt von Pflanzengesellschaften, allen voran die herrlichen

Moorflächen, weckt die Aufmerksamkeit der Wanderer; selbst der

vegetationskundlich weniger Interessierte wird sicher nicht

ohne bleibenden botanischen Eindruck diese Talsenke zwischen

Peichtingeck im Westen (1412 m) und Breitenberg im Osten (1397 m)

verlassen.

In den Jahren 1976 bis 1982 habe ich diese Landschaft im Rahmen

einer Erarbeitung der Pflanzengesellschäften des Schafbergge-

bietes untersucht. Obwohl bereits 1984 Stellen der oberösterrei-

chischen Landesregierung Einblick in meine Arbeit gehabt haben

und darin auf die Notwendigkeit der Unterschutzstel3.ung der

Moosalm hingewiesen wird, gibt es bis heute noch kein als Natur-

schutzgebiet oder geschützten Landschaftsteil ausgewiesenes

Fleckchen. Rasches Handeln der Behörde ist jetzt notwendiger

denn je: Im Nordteil der Moosalm sind 1990 die ersten Entwäs-

serungsgräben gezogen worden, das Flachmoor droht auszurinnen!

Feuchtbiotope gehören zu den am stärksten bedrohten Lebens-

räumen unserer Heimat. Als Wasserspeicher und Refugium vieler

seltener Tiere und Pflanzen müßte es allen ein Anliegen sein,

die letzten Reste dieser Biotope für sich selbst und vor allem

für die Nachwelt zu erhalten. Tn meinen Ausführungen werden die

verschiedenen Moorgesellschaften der Moosalm besprochen, vielleicht

mit dem Erfolg, eine Diskussion über die Bedeutung einer Unter-

schutzstellung zu beginnen.

Entstehung der Naturlandschaft

Während der Eiszeit hat der Traungletscher bei Bad Ischl einen

Seitenast nach Westen abgespalten, der das Wolfgang- und Fuschl-

seebecken ausgeschürft hat. Bei. Strobl hat sich eine weitere

Verzweigung gebildet, das Schwarzenseebecken und das Tal der

Moosalm sind entstanden. ^Tach dem Oletscherrückzu*? haben sich



hier über wasserstauenden Seetonen Hochmoore entwickeln können

(Mächtigkeit des Hochmoortorfes im östlichen Moosalmhochmoor bis

3,95 m; Draxler 1977)» ^ e knapp 2 km lan^e und bis 750 m breite,

meist flache Moosalm liegt zwischen 7̂ -0 und 780 m, der benach-

barte Schwarzensee auf 710 m. Die großen Höhendifferenzen zum

¥olfgangsee beziehungsweise .Attersee (sie liefen auf 539 und

467 m) werden durch großartige Schluchten überwunden (Strubklamm

nördlich von Strobl, Burggrabenklamm beim Attersee). Großteils ent-

wässert das Untersuchung gebiet über den Moosbach zum Schwarzen-

see und weiter zur Ischler Ache, ein kleiner nördlicher Teil

zum Attersee.

FlachmoorgeSeilschaften

An die Stelle von Bruchw^'ldern treten oft Pasengesellschaften,

die durch gelegentliche Mahd baumfrei gebal ten werden, aber sonst

kaum eine menschliche Beeinflussung erfahre": diese halbnatür-

lichen Flachmoorgesellschaften haben ihre primären Standorte an

Sumpfquellen der subalpinen Stufe (Ellenberg 1978). Pflanzen-

soziologisch lassen sich unsere Bestände dem Davallseggen—Quell-

moor (Caricetum .davallianae) und dem Herzblatt-Braunseggensumpf

(Parnassio-Caricetum fuscae) zuordnen.

Das Davallseggen-Quellmoor (Caricetum davallianae)

Das Davallseggen—Quellmoor wachst auf annähernd ebenen,quellig

beeinflußten und von Sickerwasser durchflossenen Stand-

orten im nördlichen Bereich der Moosalm. Die

zusammenhängende Moorfläche erreicht über 10 ha; nur gelegentlich

ist sie von aufragenden H-esteinsmugeln unterbrochen. Als charakteri-

stische Kalkflachmoorpflanzen wachsen Davallsegge (Carex davalliana),

Saumsegge (Carex hostiana), Schuppensegge (C. lepidocarpa),

Flohsegge (C. pulicaris), B reitblHttrige«? Wollgras (Eriopborum

latifolium) , Alpenfettkraut f'Pinguicula a.1r>ina), GevöVinliches

Fettkraut (P. vulgaris), Herzblatt (Parnas^ia palustris), Mehl-

primel (Primula farinosa ). • Oevöbn liehe Sri msen lil ie (Tofieldia

calyculat?.), Glsnzfrüchtige Simse (juneus arti cul.atus ) , Echter

Sumpfstendel (Enipactis palustris), O-lanzstendeÜ (T.-iparis loeselii)

und Surnr>fl?*us^krant (Pedicilnris palustris), 7>u den regelmäßig



auftretenden Arten mit weiterer ökologischer Amplitude zählen

(Mn.iinia oaerulea), Hirsensegge (Carex panicea),

(Potentilla erecta). Rauher I-öveDTiahn (Leontodon bi spi-

dus). "nrei fM.r t t r i ges KnnbpcnVrai.i.t (Dactylorhiza rnaialis), Snmnf-

Im (Tlnuisetuin palus.tre), Gewöhnlicher Teufelsahbiß

sis ! u, a»

Die Moosschicht ist mit etwa 30 °'o Bodendeckung gut entwickelt:

Sichelmoos (Drepanocladus revolvens), Spaltzahnmoos (Fissidens

ndn an toi des ) , Krumnbücbsenmoos (Tomenthypntim nitens ) , Spießmoos

(Aorocladi nm cus"pidatum) u. a.

Zwei Ausbildungen des Dava llseggen<-Quelltnoores lassen sich

a« typische Ausbildung mit Alpenwollgras (Trichophorum alpinum),

Rundblättrigen Sonnentau (Drosera rotundifolia) und Glanzstende1.

Diese Wiesen gehören z\i den schönsten Flächen der Kalkflachmoore;

denn schon von weitem fallen im Frühsommer die veiß leuchtenden

"Bl^tentep^iche" auf, die von unzähligen, dicht nebeneinander

stehenden Fruchtstanden des Alpenwollgrases gebildet werden. Ein-

zelne Wasserflächen breiten sich in den Rasen aus, zum Teil fließt

Wasser langsam durch die Moorfläche. Der Fieberklee (Menyanthes

trifoliata), ein Nässe— und Überschwemmungszeiger, ein Hinweis

für tiefere Moorböden, findet gute Lebensbedingungen. Auf dem

sehr rährstoffarmen Torfboden wächst der Rundblattrige Sonnentau.

Als besondere Raritäten gedeihen Glanzstendel und Kleiner Wasser-

schlauch (ütricularia minor)j letzterer weist auf das in der

Nachbarschaft in Schienken auftretende Scorpidio-Utricularietum

minoris hin (Gesellschaft des Kleinen Wasserschlauches).

b . ;_ Ausbildung mit Sumpf baldrian (Valeriana dioica) .

Bezeichnend für diese Moorfl^chen ist dps vermehrte Wachstum von

Arten der Streu- und Fettwiesen: Sumpfbaldrian, Sumpfdotterblu-

me (Caltha palustris), Moorlabkraut (Oalium uliginosum), Zitter-

gras (Briza. media), Wiesenflockenblume (Centaurea jacea), Spitz-

wegerich (plantago lanceolata), "Roter Wiesenklee (Trifolium pratense)

Schmalblättriger Klappertopf (Rhinanthus glacialis), Gewöhnliches

Hornkraut (Cerastium bolosteoides), ... Gegenüber der typischen

Ausbildung ist ein geringer Anstieg der Düngung erkennbar (Weide-

beeinflussung)•

Flachmoorgesellschaften sind buntblühende Pflanzengemein—



Schäften. Im Frühjahr blühen Sumpfdotterblume, Fettkraut, Mehl-

primel und Orchideen ( Breitblättriges und rvefleoVtes Knaben-

kraut - Dactylorhiza majalis et fuchsii); es folgen FieberVlee,

Sumpfbaldriau, Berghahnenfuß (Ranunculus montanus), Herzblatt und,

Blutwurz. Alle diese Pflanzen sind herrliche Farbpuukte im Grün

der verschiedenen Segnen. Unter ihnen fallen besonders die hoch-

wüchsigeren Arten wie Schuppen-, Saum-, Hirsen- und Braune Segge

mit den Blüten und Fruchstnnden ins Auge. Zu den auffallendsten

Moorpflanzen zählen die Wollgräser mit ihren, in der Reifezeit

leuchtend weißen Wollhaaren. Allmählich wandelt slcr das frische

Grün der Seggen ins Gelbbraun um. Im Sommer und Herbst bestimmt

schJ.ießlich das Pfeifengras gemeinsam mit dem Teufelsabbiß und

den herrlichen Schwalbenwurzenzian^pf (Gentiana asclepiadea) das

Bild.

Die Gesellschaft des Kleinen Wassersch 1 auches (Soorpidio-Utricii-

larietum minoris)

Inmitten des Davallseggen-Quellmoores wachst in Flachmoorschlen-

ken (1 bis 3 ni ) diese durch den Kleinen Wasserschlauch und das

Skorpionraoos (Scorpidium scorpioides) gekennzeichnete Gesell-

schaft. Der Böden wird teilweise von Torfschlamm bedeckt. Der

Wasserspiegel der nur wenige Zentimeter tiefen Schienken (bis

10 cm) schwankt je nach herrschender Witterung, sodaß bei län-

geren Trockenperioden der Boden unmittelbar an der Wasserober-

fläche zu liegen kommt. Durch Entwpsserung ist diese seltene

Pflanzengemeinschaft auf das äußerste bedroht !_

Der Kleine Wasserschlauch liegt meist dem Boden auf. Saum-

segge, Alpenwollgras5 Breitblättriges Wollgras,•Fieberklee, Ge-

wöhnliches Fettkraut und Mehlprimel zeigen die standörtliche

Verflechtung und pflanzensoziologische Beziehung zum üavall

Moor« -VOT^ allem zur Ausbildung mit dem A3 penwollgra.s . Größere

Häufigkeiten zeigen weiters Hirsensegge, Schnabelsegge (Carex

rostrata) und SumpfSchachtelhalm: dominierendes Moos i"t ^corp

dium scorpioides (Bodendeckung der gesamten Moosschicht bis 60



Herzbla 11 -Brauns eggen sump f •- { P arn assio-Ca r i c e t um tu s c a e •:.)

In der NHhe des westlich gelegenen Hochmoores der Moosalm wächst

auf ebenen Standorten der Herzblatt-Braunseggensumpf. Sternsegge

(Carex ecbinata), Schnabelse.^e. Schmalblättriges Wollgras (Erio-

•ohorum anntstifolium) , Hundsstrau^^ras (A.grostis canina), Heide-

kraut (CalUma vul^aris), Bürstling ( Nardus strict?) und Ge —

öhrtes Habichtskraut (Hieracinm lactuc^lla) sind ein deutlicher

Hinweis auf die stärkere Versauerung des Bodens. Die Azidität

des Standortes spiegelt sich auch in Her kräftig entwickelten

Moosschicht wieder: Schönmoos (Calliergon stramiueum) 7 Streifen—

sternmoos (Aulacomnium palustre), verschiedene zum Teil domi-

nierende Torfmoose vie Sphagnum palustre, nemoreum, platyphyllum,

fallax s. 1. sind typisch für diese sauren Torfböden. Gegenüber

den Davallseggen-Quellmooren läßt sich die Gesellschaft vor

allem negativ charakterisieren; es fehlen zahlreiche für diese

Moore bezeichnende Pflanzen: Mehlprimel, Gewöhnliche Simsenlilie,

Breitblättriges Vollgras, Schwalbenwurzenzian u. a« Die Ver-

sauerung der Böden in unmittelbarer Hochmoornähe ist zwar weit

fortgeschritten, trotzdem finden sich immer noch mehrere Arten

der Kalkflachmoore in den Braunseggensümpfen (Saum-, Schuppen—,

Davallsegge, Herzblatt, Glanzfrüchtige Simse) s sodaß die Bestände

dem Herzblatt-Braunseggensumpf zugeordnet werden können.

Zu den häujfigerjen „..Pf'ijan_zen__ der .CTesellschafi; zählen Pfeifen-

gras, Stern-, Schuppen-. Saum-, Gelbe Segge (Carex flava), "Ruch-

gras (Anthoxanthum odoratum), Fieberklee, Schmalblättriges Woll-

gras, Roter Schwingel (Festuca rubra), Hundsstraußgras, Blut-

wurz (Potentilla erecta), Moorlabkraut (Galium uliginosum) und

Kronenlattich (Calycocorsus stipitatus). Eine untergeordnete Be-

deutung hat die Braune Segge (Carex nigra j== Carex fusca]) .

Während der jahreszeitlichen Entwicklung der Moorwiesen

treten zuerst vor allem die Seggen und das Schmalblättrige

Wollgras aspektbestimmend in den Vordergrund, während im Sommer

und Herbst die Bestände von Pfeifengras beherrscht werden.

Zwischen- und Hochmoorgesellschaften, Bruchwälder

Beide Hochmoore der Moosalm lassen sich dem Typus des ^lateau-

Hochmoores zuordnen. Das westliche Moor wölbt sich etwa 2 mT

d_as—ögjjjî cn.e 3 i 5 m über die nassere Randzone empor (Randgehänge-

neigung bis 15 )• Ihre Zentren werden von stark anthropogen



gestörten Vegetationskomplexen aus Bergkiefern-Hochmoor (Pino

mugo-Sphagnetum) und Bunter Torfmoosgesellschaft (Sphagnetum

magellanici) bewachsen; letztere hat ihr Wachstum längst ein-

gestellt und ist zum Teil schon in ein Erosions stadium überge-

gangen. Tm Randbereich befinden sich manchmal kleinflächig ent-

wickelte Birkenmoorwälder (Lycopodio-Betuletum pubescentis) .

Beide Moore sind mehr oder weniger deutlich ringförmig von der

Scbnabelried-Scblenkengesellschaft (Rhynchosporeturn albae) um-

geben.

Die Schnabelried-Schlenke (Rhynchosporetum )

Zum Artenbestand der spärlichen Reste der Schlenkengesell-

schaft gehören u. a. folgende Pflanzen: Pfeifengras, Weiße

Schnabelbinse (Rhynchospora alba), Hraime Segge.

Sternsegge, Scheidiges Wollgras (Eriophorum vaginatum), Heide-

kraut, Rosmarinheide (Andromeda polifolia), Moosbeere (Vaccinium

oxycoccos), Rundhiättriger Sonnentau ur\n Blutwurz; sie bilden

die regelmäßig wachsende Artengruppe. Stellenweise ist die

Schnabelried-Gesellschaft längere Zeit überflutet und ihr Schlen-

kencharakter wird deutlich sichtbar. Hier wächst im Bereich des

westlichen Hochmoores die beste Charakterart der Gesellschaft:

Der sehr seltene Sumpfbärläpp (l.-ycopod iella inundata). Er über-

zieht weite Teile des Bestandes. Besonders hübsch sind seine

aufstrebenden5 wenige cm hohen, dicht beblätterten Sporen^hren*

Jn anderen Bestn-nden erreicht das Alpenwollgras ^nbe Deckungs-

werte. Wichtige Moose sind die Torfmoose Sphagnum magellanicum,

nemoreum, cuspidatum und rubellum, G^"helzahn.moos (Dicranum ber-

geri). steifes Hparmützenmoos (Polytri cbmn strictum) und Schlitz-

kelchmoos (Odontoschisma sphagni). Tbre Gesamtdeckung liegt

zwischen 30 und fast 100 °/o. Leider werden die Flächen von Rin-

dern und Pferden betreten, der Boden wird aufgerissen und nackter

Torf steht oberflächlich an.

Der Zwischenmporcharakter der Sc^nabelried.-Gesellschaft

zeigt sich beso-ndprs gut in der Verflechtung tyni scher

pf lan zen wie Rosmarinheide. Sc^eidi.o-es Wollgras, Moosb^pre Torf—

moosen und Arten der "^lRchmoore, die die N̂ 'Vte des mit Mineral-

stoffen beladenen Grundwassers zeigen, z. B. Braune Segge, Hirsen-,

Sternsegge, Schmalblättriges Wollgras, AIpenwollgras. Die zuletzt



p-enannten Arten sind es mich, H.i° die Bestände einw^d

die Bunte Torfmoos^eseli. sohaft differenzieren,

Tn den Zwischenmooren beleben im Frühjahr und Fr^bsormner das

Scheidi p~e Wo 1 1 n-ra s , p-ele ̂ en t lieh auch das A I penvoi 1 .n-n? und

die Moosbeere mit Fr^c^ts tänden b.̂ v. Blüten die p^rhen; es

folgt das Weifte Schnabelried mit seinen zarten Bitten, das durch

die Massenentfaltun^ die Bestände prh>t. Das Pf ei f engr?« <= bestimmt

wieder im Sommer und .Herbst das Bild,

Die Bunte Torfmoos^esellschaft (Sphagnetum ma^ellanici)

Beide HöchmoorflHchen sind sehr stark durch Weidevieh beeinflußt

so stellen die Bestände heute eher untypisch entwickelte Torf—

moosgesellschaften dar. _Fin ausgeprägter Wechsel von Bulten und

intakten S_c_hlenkenj^st nicht n?®]̂ ^ ?V beobachten . Weißes Schnabel-

ried, Scheidiges Wollgras, Rosmarinheide, Heidekraut und Moos-

beere wachsen regelmäßig. Die Torfmoose Sphagnum rubeHum, fallax

s. 1«, mageHanicum und nemoreum bauen die gut entwickelte Moos —

Schicht auf (Deckung bis über 80 ?4) . Leider ist der T1 orfkör per

durch Viehtritt oft erheblich aufgerissen? das Weiße Schnabel-

ried besiedelt regelmäßig diese "Schienken" mit nacktem Torf,

die bei länger anhaltendem Regen von Wasser überstaut sind. Das

Schnabelried wächst unter anderem auf Hochmoorstills tandskomple-

xen (fleier 19B0); dies trifft für beide Moore der Moosalm

zu. Zum Teil wird diese Art auch als. Ruderalpflanze des Hoch-

moores bezeichnet (Krisai 197^) • Das häufige Wachstum des

Heidekrautes zeigt die weit fortgeschrittene Verheidung der Torf-

moosgesellschaft. Niederschlagswasser fließt aus der gestörten,

gewölbten Moorflpche ab, sodaß für längere Hitzeperioden kein

Wasser vorrätig ist und die nackten Torfflächen, stärker aus-

trocknen (Begünstigung verschiedener Flechten der Gattung Clado-

nia). Das Pfeifengras fehlt in den Moorzentren weitgehend und

findet sich verstärkt erst gegen den Randbereich hin.

An der Aspektgesta1tung beteiligen sich in der Torfmoos-

gesellschaft im Frühjahr/Frühsommer vor allem das Scheidifi-e Wollgras

die Moosbeere; zu Sommerbeginn blühen Schnabelried und Ros-

marinheide, im Spätsommer das Heidekraut. Große Bedeutung für

das Aussehen der Bestände besitzen die Torfmoose, die in Regen-

perioden gleichsam als rote, gr"ne oder bräunliche, triefend
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nasse Teppiche den "Boden überziehen.

Die Ab^renzun.? c\e~r Gesellschaft gegenüber der Schnabelried—

Schlerke ist. durch das Fehlen -von Flachmoorarten gegeben.

Das Bergkief erjy-B^chmoojr (Pino mu^o-Sphagnetum)

Die anffallendsten Elemente der Foc^moorflächen sind die Lat-

schenbestünde, Normalerweise im Hochgebirge über der Waldgrenze

angesiedelt, steigt die Bergkiefer auf extrem steilen, meist

nordexponierten Felswänden oft weit in die montane Stufe hinab.

Sind es hier die Steilheit und Flacbgriindig-kei "t des Standortes,

die die Latsche im Konkurrenzkampf mit anspruchsvolleren Bäumen

bevorzugen, so sind es in den Hochmooren der Montanstufe nphr-

stoffarme, nasse und saure Torfboden (Mayer 197^0 , die das

Wachstum der Bergkiefer ermöglichen.

Die Wuchsh^hen der Latsche (Pinus mugo; Abholzung vor

wenigen Jahrzehnten) erreichen im westlichen Hochmoor nur 0,5 m»

im östlichen Teil 1 m. Heidelbeere (Vaccinium myrtillus), Rausch-

beere (Vaccinium uliginosum) und Heidekraut bilden ein dichtes

Zwergstrauchgestrüpr>. das gemeinsam mit der Latsche das Bild ge-

staltet. Tn der bodennahen Zone wachsen Preiselbeere (Vaccinium

vitis-idaea) und Moosbeere. Der Wachtelweizen Melampyrum palu-

dosuii) und das Scheidige Wollgras treten regelmäßig auf, die Pos-

marinheide ist vorwiegend an de?0 Randbereich des Latschichts ge-

bunden, wo sie als Liehtkeimer und —pflanze gute Wachstumsbedin-

gungen vorfindet. Xn der üpni^en Moosschicht überwiegen Torf-

moose ( Sphagnum riemoreum, magellanicum, fallax s. 1., fuscum),

häufig finden sich Flechten der Gattung Oladonia. Steifes Haar-

mützenmoos und Pfeifengras fehlen nur im Hochmoorzentrum und

treten gegen den Moorrand zu in. die Gesellschaft herein.

Die Differenzierung zu den bescheidenen Resten der Birken—

moorwälder ergibt sich aus der Betrachtuner der Strauch- bzw.

Baumschicht, die dort artenreich entwickelt sind.

Das montane Birkenmoor (Lycopodio-Betuletum pubescentis)

Unsere Moorwälder sind als~ kleine Waldreste oder nur mehr als

Moorwaldgebüs cb e ( an t,h/r o p ojg en bedingt) im Ran db e r e ich der Hoch—

moore entwickelt. Die Baumschicht (bis 10 m hoch) wird von der



Fichte (Picea abies) beherrscht; Moor- und HHn.^ebirke (Retula

pubescens et pendula) und Lärche (Larix decidun) können bei-

gemischt sein. Tn der Strauchschicht bestimmen Latsche und Fichte

die Gesellschaft; weiters wachsen Moor- und Hän:°;ebi.rke, Faul-

baum (Frangula alnus) und Lärche. Die Heidelbeere dominiert in

der Krautschicht; größere Deckungsgrade erreichen Scheidiffes

Wollgras, Heidekraut, Pfeifengras und Wachtelweizen (M, paludo-

surn). In öe~r boHennahen Zone wachsen häufig1 Preiselbeere und

Moosbeere; letztere überzieht mit ihren dünnen Stielen Moospobter

und .Wollgrashorste und sorgt im Frühsommferfür ausgedehnte rosa

Blutenteppiche. In unmittelbarer Nachbarschaft zum Bergkiefern-

Hochmoor kann die Rauschbeere in den Moorwald eindringen.

Die Moosschicht (Deckung bis 95 ?0 wird groRteiis von Torf-

moosen gebildet (Sphagnum nemoreum, mag.ellanicum, , rubellum,

girgensohnii); andere wichtige Moose: steifes Haarmützenmoos,

Peitschenmoos (Bazzania trilobata), Zweizinkenmoo-s ( Dicrano-

dontium denudatnm), Pohlmoos (Pohlia nutans). Zusätzlich wachsen

einige Cladonien (Cladonia fimbriata, squamosa, pleurota, cenotea,

digitata, macilenta).

Das Birkenmoor trägt den Charakter mesotropher Zwischen—

moorwälder, die entwicklungsgeschichtliche Beziehungen zu den

zwergstrauchreichen Hochmoor-TorfmoosgesellSchäften (Oxycocco-

Sphagnetea) sowie zu den Flach- und Zwischenmooren (Scheuchzerio-

Caricetea fusc-ae) haben (Oberdorfer 1957)» Ersteres zeigen in

unseren Bestnnden die Latsche, die Moosbeere, das Scheidige V/oll-

gras, das Torfmoos Sphagnum magellanicum, das Steife Haarmützen-

moos u. a. Die Braune Segge, Stern- und Scbnabelsegge unter-

streichen die Beziehung zu unseren Flach— und Zwischenmooren.

Die Birkenmoorwälder der Moosalm sind seit jener vom

Menschen genutzt worden und dürften früher wesentlich größere

Flächen bestockt haben. In ihrer Nachbarschaft vaebsen Fragmente

von SchwarzerlenbruchwäIdern.

Na tnrschut z

Das MoosaImgebiet "beherbergt eine vielzabl verschiedener Pflanzen—

gesell Schäften au^ engstem Raum. Von der Vernichtung besonders

bedroht sind die Moorgesellschaften mit seltenen und vom Aussterben
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bedrohten Arten. Der Vergleich mit Hen "Roten T,isten gefährdeter

'Pflanzer. Österreich?" zei^t uns die Wotwenrli gkei. t des Schutzes

dieser Biotop0! Stark gefährdete Arten (Kategorie?): Flohsee1^

x nulicaris). Glanzsten^el ''.in^ri s inp = »1 ii) , Siwifba-r-

( T "voopod i. o 1 la immdata ) ; Seh ' ~> 17.V0 1..chmoos (Odonto^cbisma

^i) . Torfmoos (Snh?.^nMm pl^tirnhyllnm) r ̂ ef^brHete Arten (3) *

Rosmarinheide ( A.ndromeda nnli fni ia 1 ( MnorhiHrp (Betula p u b e ) s

ttri .̂ er Sonnet"» tau ' Drosorq T-O tun r\ -i f o 1 i .<•> 1 . Echter Sumn-f—

(^ni^^cti.s palustris). Eieherkiee (Mpnvpritbe.s trifolia ta ) ,

nsekraut (Dedictilari^ pslv^tris) , Weites Schnabelried

(p.byncbospora alba), Kleiner ¥a?.serschlaucb (Utricularia minor),

Ranschbeere (Vaccinium uli^inosum), Moosbeere (v^cciniuni oxycoecos),

Einspelzif;e Sumpfbinse (Kleocbari^ uni^lnmi?) ; Kopfsproßmoos

(Cepbalozia plenioeps), Spalt^ahnrnoos (Fissider.s adiantoides) ,

Schlafmoos (TTypnum praten?e), ^chöirioos fCallier^oTi stramineum) ?

Torfmoose (Spbaffnum rubellum, fusenm) , Schirmmoo« (Sp.lach.num

ampullaceum) : potentiell ^ef^hrdete Arten f̂ -) ; Scbönmoos (Callier^on

giganteum), Torfmoos (Spb.agrni.ni cri.snidati.ini).

Tm .Jahre 199^ haben die "Besitzer mit der Entwässerung der

Kalkflachmoore im nördlichen Untersucbun.7Sffebi.et. begonnen und

tiefe, bis zum. anstehenden Gestein reichende Gräben in den Torf

gefräst, Wie lange wird man hier noch die seltene Vasserschlauch-

^esellschaft bewundern können? Eine •Rückführung' in den ursprüng-

lichen Zustand sollte so rasch wie möglich versucht werden. Leider ist

das Aushubmaterial der Gräben sorp-fH 11i.<rst in öe~r Umgebung' ver-

teilt worden, sodaß eine Auffüllung der Gerinne mit bodenständi-

gem Torf nicht mehr möglich ist. Denkbar wäre eine Zuschüttung

mit Erde; in diesem Fall würde äer^ Grundwasserspiegel wieder

bis zur BodenoberfIn ehe gehoben werden können, die Vegetation

wäre durch diese Maßnahme streifenweise verändert. Eine aufwen-

digere Möglichkeit der Schadensbehebung stellt die Einstauun/r

der Gräben alle paar Meter dar. Der Wasserspiegel ließe sich

heben, langsam konnte das Moor wieder zuwachsen.

Trotz der starken anthrono.°;enen Beeinflussung der Hochmoore

und ihrer unmittelbaren Umg-ebunj? sollten auch diese ^lachen mit

den seltenen Pflanzen vor weiterer Zerstörung bewahrt bleiben.

Ei.n einfacher Zaun kann die Weidetiere von den Beständen fern-

halten. Sicher wäre im Laufe vieler Jahre eine teilweise Regenera-
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tion der Vegetationsdecke zu erreichen.

Zur Gesellschaftsvielfalt der Alm gehören neben den aus—

f"iVi.-rli.ch beschriebenen Beständen Pispenseggen- und Roßminzen-

,̂ eso1.1 sohaften , Bürstlingräsen , Rotschvi.ngelweiden , Lägerf luren ,

Fettviesen und herrliche Ma^errgsen.

Die Bewirtschaftung1 der Moosalm muß so wie bisher weiterge-

führt werden, um eine Verbuschung der Moore zu verhindern (ei.n-

malige Streunutzung im Spätsommer) . Vielleicht ließen sich mit

den Besitzern der Almen Gespräche fahren, um die Bestände als

N a t u r s c h u t z g e b i e t e oder g e s c h ü t z t e

L a n d s c h a f t s t e i l e auszuweisen. Wäre eine Förderung

von Seiten des oberösterreichischen Naturschutzreferates möglich?

Ein Nahziel der Naturschutzhestrebungen sollte es auch sein,

die Schwarzenseeviesen zwischen See und Moosalm vor Veränderungen

zu bewahren (ausgedehnte Troliblumen—Bachdistelwiesen mit Unmen-

gen von Früh 1 in ;gs kn o t enb lumen , Pestwurzfluren t Torfmoosgesell-

schaft mit Schmalblättrigem Wollgras j. Moor— und Bruchwn Ider in der

Nachbarschaft). Diese Bereiche schließen direkt an dasNaturschutzgebi

Schwarzensee an, das seit 19^5 besteht (Seenverordnung, L-GB1.

Nr. -9/1965).

Die Fremdenverkehrsgemeinde St. Wolfgang könnte auf ein

großes Naturschutzgebiet Scliwarzensee-Moosalm mit Recht stolz sein!
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Texte zu den Bildern

Bl.ld 1 : Vom Sommerauerstein ans läßt sich die Talsenke der Moos-

alm gut 'ibeTblicken. Im südlichen Teil der Alm finden -ich 2 Hoch-

moore (dunkle, annähernd runde Flächen im Vordfirprnnd), im nörd-

lichen Bereich ausgedehnte Flachmoore; dunkelgrün erscheinen

Veidef lachen . Durch die Burggrabenklamm f'ihrt ein W3nden-.'e:°:

zum Attersee. Ohne Rücksichtnahme auf das Landsc^aft^hi 1,d ist pine

Forststraße in den linken Berghanp; ̂ esprenpt vofien, h, 5.

Bild 2: Die Davallseggen-Moore(typische Ausbildung)- mit ausge-

dehnten Herden von Alpenwollgras gehören zu den schönsten Flächen

der- Moosalm. 30. 6. 1 978

Bild 3' Unzählige F^ichtstände des Alpenwollgrases prägen im

Frühsommer mit den weißen Wollhaaren das Bild öer TCalkflachmoore.

30. 6. 1978

Bild k: Der Stickstof fmangel der Standorte wird vom AI penf

kraut durch Insektenfang und —Verdauung ausgeblieben. 1^. 5» 107R

Bild 5: Der Echte Sumpfstendel (Epipactis palustris) gehört zu

den Raritäten der Moosalm. Weitere Orchideen der Moorflächen sind

Glanzstendel (Liparis loeselii), Knabenkräuter füactylorhiza

majalis et fuchsii) und Weiße Waldhyazinthe ("latanthem, bifolia)«

28. 7. 1978

Bild 6: Die Einzelblüte von Epipactis palustris zeigt den Aufbau

der Orchideenblüte aus 3 äußeren, 2 inneren Perigonblättern. ans der

Lippe und dem Säulchen (=Gymnostemium - 1 Staubblatt ist mit

Griffel und Narben verwachsen). 30. 7. 1978

Bi3.d 7: Das Sumpf Läusekraut, ein Halbschmarotzer, liebt die

feuchtesten Bereiche der Davallseggen-Quellmoore. 30. '£. 1Q78

Bild 8: Schwalbenwurzenzi.an. 20. «. 1^78

Bi3.d 9* An wenigon Stellen der Moosalm vöchst im Dava 11s eggen— Moor

eingestreut die Gesellschaft des Kleinen Wasserschlanches, Durch

Entwässerung ist die Scblenk.envegetatlon akut gefährdet. 26. 6. 1Q80
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Bild 10; Der Klein*? Wasserschlauch ist eine untergetaucht lebende

Pflanze ohne Wurzeln. Wie sein Verwandter, das Fettkraut, be-

n^tigt auch er ^vis^tzlic^ Stickstoff; mit Hilfe kleiner Fang—

blöschen werden winzige Wasserti°re gefangen und verdaut. 30. 6. 1978

Bild 1 1 : Zu öen Frühblühern in Herzblatt—Braunseggensumpf gehört

das SumpfveiIchen; bezeichnend sind die glänzenden, herz—nieren—

-Blätter und die blaßbl^nen Blüten. 18. 5. 1978

Bild 12: Tn die Gruppe der stark gefährdeten Pflanzen Österreichs

reiht sich der Sumpfbärlapp ein. Er ist die beste Kennart der

Schnabelried-Schlenken. Leider wächst er auf der Moosalm nur an

einer einzigen Stelle und ist durch. Weideviehbetritt besonders

bedroht. 5. 9.

Bild 13 * Blick auf die Hochmoore. Der Durchmesser der westlichen.

Moorfläche (Vordergrund) beträft etwa 100 m, der der östlichen

liegt bei 180 m. Beichte die kleinen Reste von Moorwäldern und

die Mosaikkomplexe aus Bunter Torfmoosgesellschaft und Bergkie-

fern—Hochmoor. Durch, die Talsenke der Moosalm führt eine Stark-

stromleitung ('Gittermast links der Bildmitte). 5» 9« 1 9B1

Bild 1^: Vegetationskomplex aus Bunter Torfmoosgesellschaft

und Bergkiefern—Hochmoor. 13.6« 1Q7f>

Bild 15* Aus den zahlreichen Blüten der Moosbeere werden sich bis

zum Herbst nur wenige reife Beeren entwickeln. Die glänzenden,

dunkelgrünen, abgerundeten Blätter gehören zur Preiselbeere, die

hellgrünen, zugespitzten zur Heidelbeere. 7. 7- 1978

Bild 16: Wie Perlen liegen die fast reifen Früchte der Moosbeere

zwischen dem Heidekraut verstreut. 5. 9«1981

Bild 17* Reste eines Birkenmoores: Zur eher spärlich entwickelten

Baum— und Strauchschicht (Birke, Fichte, Lärche, Latsche) gesellt

sich ein üppiger Zwergstrauchbestnnd aus Heidelbeere (hellgrün)

und Rauschbeere (dunkelgrün). £. 7. 1978



Bild 18: Im nördlichen Moosalmgebiet sind die ersten Entwässerungs-

graben inmitten der schönsten und ökologisch wertvollsten Flacb-

moorflp'chen angelegt worden, Ohne Rückbau der Gerinne werden in

wenigen Jahren das Davallseggen-Moor und die Vasserschi.auch —

Schlenlcen unwiederbringlich verloren sein. Das Bild zeigt den

Herbstaspekt mit Pfeifengras. 25. Q. 1991

Bild 19? Rut 10 ha erreicht die zusammenhangen de nördliche

Flachmoorflache, die nur gelegentlich von Gesteinsrveken mit

Magerrasen unterbrochen wird. Deutlich zeigt sich oberhalb öe.ir

Bildmitte der Beginn der Wiederbevaldung mit Fichte, Lärche

Birke, im Moorbereich mit Erle... 5« 9« 1Q81

Bild 20: Naturschutzgebiet Scbvarzensee mit Bliov auf den

Schafberg. Der See wird energiewirtschaftlieh genützt; im

Sommer trübt ein einige Meter breiter Schlammstreifen am

(Absenkung des Wasserspiegels) die Freude am Naturschutzgebiet

29. 5. 1980
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